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Die Sexualität in ihrer vielfältigen Gestalt ist gesellschaftlichen Strömungen und kulturellen 
Definitionen unterworfen. Entstehende Probleme und Konflikte dürfen nicht nur individualpa-
thologisch begriffen werden, sondern müssen immer auch auf ideologische Induktionen und 
kulturelle Verdrängungen hin reflektiert werden.  
 
Eine der großen Herausforderungen unseres Berufes ist der verantwortungsvolle Umgang 
mit der psychotherapeutischen Beziehung. Diese pendelt naturgemäß zwischen einem rati-
onalen, realitätsorientierten Aspekt und einem irrationalen, neurotischen Beziehungsmuster, 
das durch die jeweilige Störung des Patienten (und die Persönlichkeit) des Therapeuten de-
terminiert wird. Der  psychotherapeutische Dialog bringt die Beteiligten oft in eine große 
Intimität. Es kann eine starke sexuelle Spannung entstehen. Dann sollte Sexuelles in einer 
Therapie nicht ausgeklammert werden. Es muss akzeptiert, verstanden und analysiert wer-
den, auch in der Beziehung zwischen Klient und Therapeut. Es ist Aufgabe des Therapeu-
ten, die Grenzen zu wahren und sorgfältig mit den Liebeswünschen und der Abhängigkeit 
des Klienten umzugehen. Dazu braucht er genügend Distanz und wohlwollende Neutralität. 
Auch darf er die Beziehung zum Klienten nicht zur Befriedigung seiner eigenen sexuellen 
Bedürftigkeit missbrauchen. Diese professionelle Haltung verlässt jeder Therapeut im Mo-
ment der Aufnahme einer sexuellen Beziehung zu einem Klienten. Die Therapie ist dann be-
endet, die gemeinsame Arbeit zerstört. Der Schaden kann für die betroffenen Klienten im-
mens sein.  
 
Das Ausagieren sexueller Wünsche des Therapeuten in der Psychotherapie ist immer ein 
Verstoß gegen die Berufsethik und den Auftrag eines Psychotherapeuten und eine Verlet-
zung des Vertrauens des Hilfesuchenden. Die sexuelle Abstinenz ist sowohl zum Schutz des 
Klienten als auch für die Glaubwürdigkeit und den inneren Halt des Therapeuten eine unver-
zichtbare Prämisse. Kollegen, die sich in der Gefahr sehen, diesen Grundsatz zu verletzen, 
sind verpflichtet, sich fachliche Unterstützung zu holen.  
 
Auch nach Beendigung einer Behandlung bleibt das strukturelle Gefälle der Beziehung in 
der Regel bestehen. Daher kann die Aufnahme einer sexuellen Beziehung zu einem ehema-
ligen Klienten eine nachträgliche neurotische Wunscherfüllung sein, die pathogen wirkt und 
daher einen Verstoß gegen die berufsethischen Verpflichtungen des Psychotherapeuten 
darstellt. Es ist sicher nur im Einzelfall zu beurteilen. Allgemeingültige Zeiträume oder Krite-
rien festzulegen erschien uns nicht sinnvoll. Die Verantwortung für ein berufsethisch ein-
wandfreies Vorgehen trägt allein der behandelnde Psychotherapeut. 
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